Presse-Aussendung

Titel: Wie kommt Macht in Bewegung?

Vorspann: 

Nun ist Nachhaltigkeit bereits ein Wort, das Definitionen aus mehreren Blickwinkeln evoziert, doch zu „Good Governance“ erntet man oft noch mehr Unterschiedliches. Nach dem 11. „round table“ des Netzwerkes „Nachhaltiges Österreich“ haben sich dessen Gäste aber nun eine eindeutigere Meinung gebildet. Und die Chancen zur Umsetzung der Österreichischen Nachhaltigkeits-Strategie steigen weiter. 

Text:

Während des 11. round tables am 25. und 26. August 2005 trafen über siebzig AkteurInnen des Netzwerkes „Nachhaltiges Österreich“ aufeinander. Man quartierte sich im Hotel Elisabethpark in Salzburg ein und nahm sich zwei Tage Auszeit, um gegenseitige Erfahrungen auf dem Sektor Nachhaltigkeit auszutauschen, bzw. zum Neues zum Thema „Good Governance“ zu hören. Trotz der gebirgsmässigen Enge des Gasteinertals dehnten die Gäste ihren geistigen Horizont aufs Maximum und diskutierten zum Thema „Good Governance – Wie kommt Macht in Bewegung?“. Die VertreterInnen des Lebensministeriums konnten sich Klarheit darüber verschaffen, wie die Länder, Regionen und Kommunen die Bundesstrategie beurteilen, welche Bedeutung man ihr dort beimisst und welche Möglichkeiten sich wohl auftun, möglichst viele Akteure weiter in den Umsetzungsprozess einzubinden. Die Strategie wird auf www.nachhaltigkeit.at zum Download angeboten. 

Zwi-Ti: Regieren – aber für wen?

Bereits beim Eintreten in die Konferenz-Räumlichkeiten konnten die Gäste intellektuelle Leckerbissen zu sich nehmen: die Wände zierten Definitions-Optionien, Aphorismen und Zitate zum Thema. Besonders in der Aussage Oscar Arias, des ehemaligen Präsidenten Costa Ricas, fand sich eine Definition, mit der jeder von uns etwas anfangen kann: „Good Governance bedeutet den verantwortungsbewussten Umgang mit den natürlichen Ressourcen und die Achtung der grundlegenden Menschenrechte. Good Governance ist, wenn die Polizei die Sicherheit der Menschenrechte wirksam garantiert, und wenn Staatsbedienstete ihr Amt dazu nutzen, um den Bürgern zu dienen, statt sich selbst zu bereichern. Good Governance bedeutet eine Wirtschafts- und Sozialpolitik, die den Nutzen der ganzen Gesellschaft anstrebt und nicht nur einer bestimmten Gruppe." Nach der Willkommensrede von Dr. Wolfram Tertschnig (Lebensministerium) und Dr. Gunter Sperka (Nachhaltigkeitskoordinator Salzburg) führte Dr. Barbara Schmon vom Lebensministerium die Gäste ins Thema „Österreichische Nachhaltigkeitsstrategie“ ein und erklärte nochmals als die wichtigsten Ziele der Strategie ein Schaffen von Rahmenbedinungen, in denen sich Nachhaltigkeit erst entwickeln kann und darf und eine Option, um langfristige Planungs- und Investitionsorientierung zu sichern. Neben achtzig neuen Maßnahmen zur Strategie-Umsetzung seien auch drei Schwerpunkte für 2005-2006 entschieden worden: die Popularisierung „Nachhaltiger Entwicklung“, der nachhaltige Konsum und der dynamische Wirtschaftsstandort. Als Prof. Martin Jänicke, der Forschungsstelle für Umweltpolitik der Freien Universität Berlin, in einem anschließenden Referat anmerkte, dass niemand verantwortlich sei, wenn die Verantwortung bei allen läge, machte sich Skepsis breit, die sich noch verstärkte, als er den Umweltaspekt als den allerwichtigsten im 3-Säulen-Modell der Nachhaltigkeit nannte und vor einer allzu holistischen Haltung warnte. Viel Zustimmung fand er aber, als er die finale Verantwortlichkeit für die Umsetzung von Nachhaltigkeits-Strategien einer Art Leadership zuschrieb. Die Macht befindet sich also tatsächlich in Bewegung. Was Macht eigentlich ist? Max Weber sieht darin „jede Chance, innerhalb einer sozialen Beziehung den eigenen Willen auch gegen Widerstreben durchzusetzen, gleichviel, worauf diese Chance beruht. Diese Definition abstrahiert von den Quellen der Macht, sieht also etwa von einer Legitimiertheit der Macht völlig ab...".

Zwi-Ti: Verständnis als ethische Basis

Nach einem Vortrag von Alexander  Carius, von Adelphi Consult der die Nachhaltigkeitsstrategie auf den Prüfstand stellte, arbeiteten die Gäste in drei moderierten Workshops zu Fragen der idealen Partizipation, der Kooperation und Koordination der Nachhaltigkeits-Strategie und von Sektorpolitiken. In einem Workshop erklärte DI Günther Humer von der Oö. Akademie für Umwelt und Natur die Möglichkeit, Nachhaltigkeits-Strategien in geeignete Botschaften zu überführen, darin, einfache, verständliche Botschaften zu kreieren. Sie müssten nachvollziehbar und erlebbar sein und die emotionale Ebene ansprechen. Die Multiplikatoren, etwa Lehrer, Politiker, Interessensvertreter, Prozessbegleiter, Pfarrer, Wirte, Sportler würden die Botschaften der Nachhaltigkeit nur in diesem Fall weitertragen. In einem Mini Open Space wurde weiter verdichtet.

Am zweiten Tag wurden die Ergebnisse des ersten im Plenum präsentiert. Anschließend wagten Dr. Gert Pfleger vom Papierkonzern Norske Skog und Wolfgang Pekny von Greenpeace mit ihren Referaten einen Blick über den Zaun. Pfleger plädierte für ein harmonisches Zusammenspiel von Wirtschaft, Sozialem und Ökonomie, Pekny zeichnete eine düsteres Weltuntergangs-Szenario und kam zu dem Schluss, dass der Mensch erst handeln würde, wenn er selbst zur Einsicht komme, was unter anderem durch ehrliche Information seitens der Wirtschaft und Politik geschehen könne. Nach einer kurzen Erholungsphase gab es vom Publikum Wünsche an die Zukunft. Die meisten waren sich einig, dass sie beim nächsten „round table“ im Jahr 2006 mehr Politiker höherer Ränge im Konferenzraum sehen möchten und alle waren von der Vision begeistert, Politik und Verwaltung zu animieren, über die eigenen Grenzen hinaus zu denken und zu handeln um zu einer verstärkten Umsetzung des Nachhaltigkeitsgedankens beizutragen. 
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